
Ausführungen 1 hıemes zeigt, dafs dıe Behauptung eiınes SC des Dritien Reiches, schr ohl unfer dem ÄAnschein einer
maßigten Antisem1itismus keineswegs füır d1e katholische außeren Liebenswürdigkeit verbergen ann. Doch glaubt
Kirche gilt, daß ZWaTlr auch antisemitische Stimmen untfer sıch in der Grundkonzeption nıcht SZanz ırren. da ıne
der katholischen Presse gegeben hat. dafß Irrtümer ber auffallende Übereinstimmung zwiıischen den deutschen oku-
Judısches Leben se]lbst bei Wohlmeinenden c’ab, dafß daneben menicn und den Aussagen der Allnerten ber dıe Haltung

ber auch ıne eindeutıige und unbedingte Verurteilung des des Papstes gebe. Auch se1 VOrLr allem der Vorgänger
Antıisemitismus gegeben hat Ebenso mıßlich ıst. VONN der Weizsackers Diego VO  _ Bergen. der U1n 1920 bıs u43 deut-
Judenfeindschaft VErTrSAaNSCHNCTI Tahrhunderte hne weıteres scher Botschafter beim Heiligen Stuhl SEWESCH seN, e1In elatıv
auf den neuzeitlichen Antısemitismus schließen wollen. Die verläßlicher Zeuge, da auch 1n Diensten Hitlers nıcht ZUT111

einschränkenden Mafßnahmen der miıttelalterliıchen Kırche BC- Nationalsozijalisten yecworden s€1 In seiner abwägenden Form
genüber den Juden mussen ım /usammenhang der Ketzer- enthalt dAas Buch Friedläanders 1ne Kritik Papst Pıus XI
yesetzgebung geschen werden, des allgemeinen Mangels die weıt schwerer wiegt als die Polemik Lewys. Da FEried-
1 oleranz. rst recht mMUu: der Schlufß V Lewys V  - dem Iander zugibt, daß das, W as alc Motive des Papstes VOT-

hne weiteres behaupteten gemäligten Antisemitismus auf tragt, hypothetisch ist, ann NUrFr dann wirklich widerlegt
das Schweigen der Kirche den Judenverfolgungen ım Sınne werden, WEnnn Selbstzeugnisse Vvon Papst P  1US8 XII veröffent-
einer Art Billıgung als voreılig und unbeweiısbar zuruück- lıcht werden. Es ist sehr wüunschen, daß eıne derartıge Ver-
gewiesen werden. Das Problem der Existenz der Kırche in öffentlichung bald erfolgt.
einem totalıtaren Staat ıst dem erf noch nıcht ZUTK Genüge
aufgegangen. eın Buch ist polemisch, einseit1g, als Günther orden:! Kiıirche in der Krise. Die Stellung der
Geschichte des Verhältnisses der Katholischen Kırche ZU evangelıschen Kırche ZU natiıonalsozıialistischen Staat 1m
Dritten eich gelten können. I rotz al seiner Einseitig- Jahre 1933 Verlag: Presseverhband der kvangelıschen Kırchekeiten Uun: ungerechten Urteile sollte 180003  a dieses Buch dennoch Im Rheinland. Düusseldort 1963 0192 Seiten.
gründlıch lesen. e Schlußfolgerungen sınd ZWAar vielftach Vert erklärt In der einleitenden Vorbemerkung, daß seinefalsch, ber das angeführte Materıjal ist, aıch wenn INa  — Von
den Fehlschlüssen absieht, immer noch erschüttern: SCHUS.- SO Untersuchung keine Kirchengeschichte SEIN wolle. da, cA1ese

ungerecht ist, dıe Katholische Kırche der dıe Katholiken schreiben können. ISt dıe eschichte der Landeskirchen
erarbeıtet werden ußte Schon der J ıtel „‚Evangelische1n Deutschland als Verbündete der dAoch Weggenossen der

Nationalsozialisten bezeichnen, MU: doch zugegeben Kirche“ 1st siıch unprazıs, denn die evangelische Kırche gab
werden, Aaiß C5 Versagen un Schuld gab An das vielfältige 19353 wenıg Wie heute, in Deutschland cab Aamals

vielmehr } Landeskirchen unterschiedlicher Größe., Bedeu-Versagen, dıe Schuld erinnern, ıst berechtigt. Ob dıe
Kırche ZU einem großen Unrecht, w1€ die Nationalsozia- (ung und bekenntnismäßiger Kıchtung. Die Hauptrichtungen,
lısten den Juden begingen, schweıigen darf, 1st eine schr dıe der Deutschen Christen WIEe die der Bekennenden Kirche

Im Jahre 1933, un ZWAL in ıhrer politischen Stellung sicht-schwere Frage. Sıie hat miıt dem Schweigen keineswegs das
Unrecht gebilligt. Konnte ırgendein Christ sıch 1m Unklaren bar machen, ıst Anlıegen des Buches Die CNSC Verbindung,
daruber se1nN, daß der Mord den Juden e1in schweres Ver- dre bıs ZU. Ende des Weltkrieges zwischen den einzelnen

Kirchen und den fürstlichen Übrigkeiten bestand, wırkte Inbrechen war” Die zehn (jebote gelten daoch unbedingt. Die
Natıionalsozialısten bekehren. wWar aussıiıchtslos. Mußfßte der Weimarer eıt ach Viele evangelısche Christen dachten
nıcht trotzdem dıe Kirche sprechen? Es sınd Gewissensfragen, konservatıv. waäahlten deutsch-national. hatten gegenüber der
dıe Buücher WI1I E dıe VOnN Lewy stellen. Es ist 1L1UFr fürchten., 1NEUCI Kegierungsform starke Vorbehalte. Daß ber
dalßs dıie Einseitigkeit der Darstellung den Leser unwillens starkem Einlluß innerhalhb der evangelıschen Kirche 1ıne
macht, die richtigen Beobachtungen Lewys ZUFT Kennitnis deutsch-evangelische Bewegung gewinnen konnte. Jag
nehmen. Nach der Lektüre SEINES Buches empfindet MMall, wWw1€E einem langdauernden Säakularıstierungsprozelß, cinem erheb-
notwendiıg iIne Darstellung des SanZCI Komplexes ware. die lichen theologischen Substanzverlust, cder durch cdie Erneuerung
wirklich abgewogen Sine ira el stud10 abgefaßt WAare, U1e eIN der evangelischen Theologie nach dem Weltkries och nıcht
wıirklhiches Urteil rst ermöglichen wurde. Dazu Wuarlr Lewv tiefgreitend hatte überwunden werden können. In der
ohl schon auf rund seiner Kıiındheitserlehnisse 1m Deutsch- Entleertheit Vo  — Glaubensinhalten War die Aufnehmefähig-
and des Drıitten Reiches nıcht {ahıg. keit fır Ideen gegeben, die wenıg cier S dr nıchts mehr miıt
Mit Lewy stiımmt Saul Friedläüänder darın übereın, dalß beı cder cQhristhichen Batschaft iun hatten, das Schwärmen für
den deutschen Bischöfen eınen Hang Z.U: Antısemitismus Ver- einen Heiland der Deutschen un ahnliches. Freilich fehlte

iIm Gegensatz Lewy konzentriert jedoch seiıne nıcht bwehrkräften. Es ist ber daoch erschreckend
Aufmerksamkeit auf Pius XIT un Adas Dritte eich Fıne beobachten, W1Ee die stark politisch interessjierte Bewegung
Dokumentation m1t einem Nachwort VvOon Alfred TOSSET. der Deutschen Christen alle Schlüsselstellungen erobern
Auch VO Friedländer darf 140908  — nıcht eıne Studıe SINEe ıra ei begann, daß den Deutschen Christen nıcht NUr Schwärmer,
studı0 erwarten Er hat SC1inNn Buch dem Gedenken se1ne in sondern angesehene Professoren W1IE der 1 uübinger Gerhard
Auschwitz ermordeten Eltern gewidmet. Es annn nıcht über- Kıttel gehörten, der beı grundsätzlicher Anerkennung des
raschen, daß in Übereinstimmung miıt Hochhuth vermutet, christlichen Juden als christlichen Bruder ine zuküniftige Aus-
das Schweigen Papst Pius AF habe autf polıtischem Kalkjl schließung juüdischer (.hristen VOo Pfarramt füur richtig hıelt,
beruht. Er glaubt, Nl dem Papst darum CPAaNSECN, VOFT während deutsche eutestamentler dıe FEinführung
allem den Einbruch der Bolschewisten aufzuhalten. ber des Arierparagraphen in e evangelische Kırche protestier-Friedländer, der Au seiner Überzeugung keinen Hehl macht, ten. Auch der Pftarrernotbund lehnte ıh als bekenntnis-
ist immerhin Objektivität bemüht. Er gıibt Z dafß die WIdr1g ab erft. acht deutlich, dafß den Nationalsozlalisten
ıhm zugänglıchen Quellen, ım wesentlichen Dokumente des die Deutschen Christen willkommen 1, solange S1E ylaub-Auswärtigen Amtes, hochst einseitig sınd Er weıß, daß cdıie ten, durch S1IE Einlluß auf dA:e evangelische Kırche YEWIN -Veröffentlichung der vatıkanıschen Dokumente das ıild
heblich verandern könnten. Er weiß, daß der Vatıkan seine

NnCnNMN, daß ber beı dem offenkundigen relıg10sen Desinteresse
der Partei Sal nıcht dıe Absicht der Identifizierung bestand,Öpposition die Pläne eıner Regierung, Isp atuch der Jafß daher dA1e Nationalsozjalisten sıch 1LUFr aNlzuschnell wieder
Vo  — ıhren scheinbaren Verhündeten trenntien un damıt dıie

tührt hiıer welt, aut den diesbezüglichen Zusammenhang ein7uU-
gehen, den Lewy aMl  cht richtig wıdergibt. Ho handelte sich auch nıcht Auflösung diıeser Richtung selber einle:iteten. Das Jahr 1933

wurde sSOomiıt einem Jahr, 11 dem dıe (reister sıch scheidene1NE Hiltfe ım Freiburg, sondern YON Freiburg au und eıne weit
ausgedehnte Hilfstätigkeit, durch eiıne ununterbrochene Wandertätigkeit mußlten, schr bald daher auch die Kräfte der Erneuerung
er das amalıge Deutschland (bis nach VWiıen, Kattow1tz USW, } ım Aut- herausgefordert wurden. Gerade dem Verhältnis den
LTag des Freiburger Erzbischofs, als Caritasreferent der deutschen Bischotfs- Juden mudfite sıch zeigen, W1E viel der W1IC wen1g noch Vo
konferenz Anm. Red FR } der qchristlichen Botschaft lebendig WaFr, {dDie Propagierung
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Ausführungen Thiemes zeigt, daß die Behauptung eines ge-
mäßigten Antisemitismus keineswegs für die ganze katholische 
Kirche gilt, daß es zwar auch antisemitische Stimmen unter 
der katholischen Presse gegeben hat, daß es Irrtümer über 
jüdisches Leben selbst bei Wohlmeinenden gab, daß daneben 
es aber auch eine eindeutige und unbedingte Verurteilung des 
Antisemitismus gegeben hat. Ebenso mißlich ist, von der 
Judenfeindschaft vergangener Jahrhunderte ohne weiteres 
auf den neuzeitlichen Antisemitismus schließen zu wollen. Die 
einschränkenden Maßnahmen der mittelalterlichen Kirche ge-
genüber den Juden müssen im Zusammenhang der Ketzer-
gesetzgebung gesehen werden, des allgemeinen Mangels an 
Toleranz. Erst recht muß der Schluß von Lewys von dem so 
ohne weiteres behaupteten gemäßigten Antisemitismus auf 
das Schweigen der Kirche zu den Judenverfolgungen im Sinne 
einer Art Billigung als voreilig und unbeweisbar zurück-
gewiesen werden. Das Problem der Existenz der Kirche in 
einem totalitären Staat ist dem Verf. noch nicht zur Genüge 
aufgegangen. Sein Buch ist zu polemisch, zu einseitig, um als 
Geschichte des Verhältnisses der Katholischen Kirche zum 
Dritten Reich gelten zu können. Trotz all seiner Einseitig-
keiten und ungerechten Urteile sollte man dieses Buch dennoch 
gründlich lesen. Die Schlußfolgerungen sind zwar vielfach 
falsch, aber das angeführte Material ist, auch wenn man von 
den Fehlschlüssen absieht, immer noch erschütternd genug. So 
ungerecht es ist, die Katholische Kirche oder die Katholiken 
in Deutschland als Verbündete oder doch Weggenossen der 
Nationalsozialisten zu bezeichnen, so muß doch zugegeben 
werden, daß es Versagen und Schuld gab. An das vielfältige 
Versagen, an die Schuld zu erinnern, ist berechtigt. Ob die 
Kirche zu einem so großen Unrecht, wie die Nationalsozia-
listen es an den Juden begingen, schweigen darf, ist eine sehr 
schwere Frage. Sie hat mit dem Schweigen keineswegs das 
Unrecht gebilligt. Konnte irgendein Christ sich im Unklaren 
darüber sein, daß der Mord an den Juden ein schweres Ver-
brechen war? Die zehn Gebote gelten doch unbedingt. Die 
Nationalsozialisten zu bekehren, war aussichtslos. Mußte 
nicht trotzdem die Kirche sprechen? Es sind Gewissensfragen, 
die Bücher wie die von Lewy stellen. Es ist nur zu fürchten, 
daß die Einseitigkeit der Darstellung den Leser unwillens 
macht, die richtigen Beobachtungen Lewys zur Kenntnis zu 
nehmen. Nach der Lektüre seines Buches empfindet man, wie 
notwendig eine Darstellung des ganzen Komplexes wäre, die 
wirklich abgewogen sine ira et studio abgefaßt wäre, die ein 
wirkliches Urteil erst ermöglichen würde. Dazu war Lewy 
wohl schon auf Grund seiner Kindheitserlebnisse im Deutsch-
land des Dritten Reiches nicht fähig. 
Mit Lewy stimmt Saul Friedländer darin überein, daß er bei 
den deutschen Bischöfen einen Hang zum Antisemitismus ver-
mutet. Im Gegensatz zu Lewy konzentriert er jedoch seine 
Aufmerksamkeit auf Pius XII. und das Dritte Reich. Eine 
Dokumentation mit einem Nachwort von Alfred Grosser. 
Auch von Friedländer darf man nicht eine Studie sine ira et 
studio erwarten. Er hat sein Buch dem Gedenken an seine in 
Auschwitz ermordeten Eltern gewidmet. Es kann nicht über-
raschen, daß er in Übereinstimmung mit Hochhuth vermutet, 
das Schweigen Papst Pius XII. habe auf politischem Kalkül 
beruht. Er glaubt, es sei dem Papst darum gegangen, vor 
allem den Einbruch der Bolschewisten aufzuhalten. Aber 
Friedländer, der aus seiner Überzeugung keinen Hehl macht, 
ist immerhin um Objektivität bemüht. Er gibt zu, daß die 
ihm zugänglichen Quellen, im wesentlichen Dokumente des 
Auswärtigen Amtes, höchst einseitig sind. Er weiß, daß die 
Veröffentlichung der vatikanischen Dokumente das Bild er-
heblich verändern könnten. Er weiß, daß der Vatikan seine 
Opposition gegen die Pläne einer Regierung, also auch der 

es führt hier zu weit, um auf den diesbezüglichen Zusammenhang einzu-
gehen, den Lewy nicht richtig widergibt. Es handelte sich auch nicht um 
eine Hilfe in Freiburg, sondern von Freiburg aus und um eine weit 
ausgedehnte Hilfstätigkeit, durch eine ununterbrochene Wandertätigkeit 
über das damalige Deutschland (bis nach Wien, Kattowitz usw.) im Auf-
trag des Freiburger Erzbischofs, als Caritasreferent der deutschen Bischofs-
konferenz [Anm. d. Red. FR]. 

des Dritten Reiches, sehr wohl unter dem Anschein einer 
äußeren Liebenswürdigkeit verbergen kann. Doch glaubt er, 
sich in der Grundkonzeption nicht ganz zu irren, da es eine 
auffallende Übereinstimmung zwischen den deutschen Doku-
menten und den Aussagen der Alliierten über die Haltung 
des Papstes gebe. Auch sei vor allem der Vorgänger von 
Weizsäckers Diego von Bergen, der von 1920 bis 1943 deut-
scher Botschafter beim Heiligen Stuhl gewesen sei, ein relativ 
verläßlicher Zeuge, da er auch in Diensten Hitlers nicht zum 
Nationalsozialisten geworden sei. In seiner abwägenden Form 
enthält das Buch Friedländers eine Kritik an Papst Pius XII.. 
die weit schwerer wiegt als die Polemik Lewys. Da Fried-
länder zugibt, daß das, was er als Motive des Papstes vor-
trägt, hypothetisch ist, kann er nur dann wirklich widerlegt 
werden, wenn Selbstzeugnisse von Papst Pius XII. veröffent-
licht werden. Es ist sehr zu wünschen, daß eine derartige Ver-
öffentlichung bald erfolgt. W. E. 

Günther van Norden: Kirche in der Krise. Die Stellung der 
evangelischen Kirche zum nationalsozialistischen Staat im 
Jahre 1933. Verlag: Presseverband der Evangelischen Kirche 
im Rheinland. Düsseldorf 1963. 212 Seiten. 

Verf. erklärt in der einleitenden Vorbemerkung, daß seine 
Untersuchung keine Kirchengeschichte sein wolle, da, um diese 
schreiben zu können, erst die Geschichte der Landeskirchen 
erarbeitet werden müßte. Schon der Titel ..Evangelische 
Kirche" ist an sich unpräzis, denn die evangelische Kirche gab 
es 1933 so wenig wie heute, in Deutschland gab es damals 
vielmehr 28 Landeskirchen unterschiedlicher Größe, Bedeu-
tung und bekenntnismäßiger Richtung. Die Hauptrichtungen, 
die der Deutschen Christen wie die der Bekennenden Kirche 
im Jahre 1933, und zwar in ihrer politischen Stellung sicht-
bar zu machen, ist Anliegen des Buches. Die enge Verbindung, 
die bis zum Ende des 1. Weltkrieges zwischen den einzelnen 
Kirchen und den fürstlichen Obrigkeiten bestand, wirkte in 
der Weimarer Zeit nach. Viele evangelische Christen dachten 
konservativ, wählten deutsch-national, hatten gegenüber der 
neuen Regierungsform starke Vorbehalte. Daß aber an so 
starkem Einfluß innerhalb der evangelischen Kirche eine 
deutsch-evangelische Bewegung gewinnen konnte, lag an 
einem langdauernden Säkularisierungsprozeß, einem erheb-
lichen theologischen Substanzverlust, der durch die Erneuerung 
der evangelischen Theologie nach dem 1. Weltkrieg noch nicht 
tiefgreifend genug hatte überwunden werden können. In der 
Entleertheit von Glaubensinhalten war die Aufnehmefähig-
keit für Ideen gegeben, die wenig oder gar nichts mehr mit 
der christlichen Botschaft zu tun hatten, das Schwärmen für 
einen Heiland der Deutschen und ähnliches. Freilich fehlte 
es nicht an Abwehrkräften. Es ist aber doch erschreckend 
zu beobachten, wie die stark politisch interessierte Bewegung 
der Deutschen Christen alle Schlüsselstellungen zu erobern 
begann, daß zu den Deutschen Christen nicht nur Schwärmer, 
sondern so angesehene Professoren wie der Tübinger Gerhard 
Kittel gehörten, der bei grundsätzlicher Anerkennung des 
christlichen Juden als christlichen Bruder eine zukünftige Aus-
schließung jüdischer Christen vom Pfarramt für richtig hielt, 
während 21 deutsche Neutestamentler gegen die Einführung 
des Arierparagraphen in die evangelische Kirche protestier-
ten. Auch der Pfarrernotbund lehnte ihn als bekenntnis-
widrig ab. Verf. macht deutlich, daß den Nationalsozialisten 
die Deutschen Christen willkommen waren, solange sie glaub-
ten, durch sie Einfluß auf die evangelische Kirche zu gewin-
nen, daß aber bei dem offenkundigen religiösen Desinteresse 
der Partei gar nicht die Absicht der Identifizierung bestand, 
daß daher die Nationalsozialisten sich nur allzuschnell wieder 
von ihren scheinbaren Verbündeten trennten und damit die 
Auflösung dieser Richtung selber einleiteten. Das Jahr 1933 
wurde somit zu einem Jahr, in dem die Geister sich scheiden 
mußten, sehr bald daher auch die Kräfte der Erneuerung 
herausgefordert wurden. Gerade an dem Verhältnis zu den 
Juden mußte sich zeigen, wie viel oder wie wenig noch von 
der christlichen Botschaft lebendig war. Die Propagierung 
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CINES Acutschen Heilandes, eINeESs arıschen Cihristus, qdıe Preis- nationalsozijalıistische Gedankengut nıcht Nur als fremd, 5Sün-
gyabe des Alten JT estamentes hbedeutete eINE Auflösung der dern als feindlich empfunden wurcdce ‘ (S 54) Er fügt annn IN-
chrıistlichen Botschatit. Der 4 US5 dieser Sıicht geborene udenha: E&  F 65 SC1 anfangs reiliıch nıcht einheitlich beantwortet worden,
hatte nıchts mehr mıt früheren Formen e1nes qQhristlichen nt1ı- wWw1e Il  - dem Staat und seinen Jrägern begegnen habe
Judaısmus Z11 tun. der doch noch ımmerhın die geme1in- Zutreitenderweise ste1t test. daß ine Frontstellung SCSCH
> Ursprünge waulßste. Darum mußte dem Antisemitismus die Gewalthaber ber unmiıttelbar nach der Macht-

der Seite auch der evangelıschen GIäubigkeit eın unbe- ubernahme einerseıits der katholischen Staatsauffassung W1-
hngtes Nem Centigegzgengesetzt werden. Der Im Jahre 1933 dersprochen, andererseits ber uch der Kirche jede Möglıch-innerhalb der cvangelıischen Kırche ausgefiragene Kampf keıt SCHNOMMEN hatte dıie Interessen ihrer Gläubigen N-kannte vıel einer Klärung beitragen. Die Darstellung der ber dem Staat Z 11 Vveriretien. Von diesem C(resichtspunkt Aa

yft schr hefitigen Auseinandersetzungen stutzen sich auf eın nımmt der ıunmehr hbereits fünf Jahre zurückliegendenumfangreiches Dokumentationsmaterial, das VUur allem auch Darstellung Böckenförde Der deutsche Katholizımus im
I7 den Anmerkungen ausführlich erschlossen wir«dl. Insbeson- Jahre 1933* Stellung (S 54, Anm 1) Die Berechtigung der
dere konnte dıe Dokumentensammlung des T andeskirchen- Frage Böckenfördes ach dem Verhältnis des Katholizismus.archivs ın Duüsseldarf ausgewertet werden SOWIl1e dıe Gotthard- iınsbesondere des KEpiskopates,Z Natıionalsozialiısmus streıtet
9riete. Chronık der Kırchenwirren. 1934 E das Kırchliche nıcht ab., hndet aber die Korm derartıg, dafi SIE Wider-Tahrbuch für die evangelische Kırche in Deutschland 1933— spruch hervorrufen mußte Er scheint Buchheiun zuzustimmen.
1944 Gütersich 1945 Dazu kommt noch eın umfangreiches der in seiner Fntgyegnung darauf hıingewiesen hat daLiteraturregister, das auch die T iteratur der firühen dreifßi-
SeTr Jahre berücksichtigt. Für das Verständnis der kirchen-

Böckentörde den allgemeinen politischen Hintergrund 11ZU-
reichend berücksichtigt hatte, darüber hinaus wichtige Quellengveschichtlichen Sıtnation 1 Entscheidungsjahr 1938 ist das gekürzt abgedruckt hat, dafß S1C tendenz:0s entstellt wurden.Buch hoöchst hbedeutsan:. Nach dem Studium der Probleme der

cvangcelischen Kirche wırd dem Leser aufgehen, daß viele
Wenn dieser Vorwurf berechtigt ist, dann galt jedoch noch
1e1 mehr gegenüber der Darstellung VOo  —$ Guünter Lewy. | DEProbleme ahnlıch, manche SsIıch allerdings in anderer uancıe- ist das Verdienst der nunmehr vorliıegenden Publikation, dafi

L UNS auch für die katholische Kırche gestelit haben Die S1€E diesen polıtischen Hintergrund sichtbar macht So 1st eınSchwierigkeit, eiıne richtige Antwort finden, muß he- eıgenes Kapitel den Verfolgern und ihrer Organisation TC-griffen haben Manches Urteill erweıst siıch dann doch als wıdmet S 137-173). Im ersten Abschnitt dieses Kapiıtels weiıstalizuschnell gvefällt. Die vorliegende Publikation aßt den ım ersten Satz auf eine Bemerkung ın den ErinnerungenLeser begreifen, WIe diffizil d:e Probleme sınd, da{i Iso VOTI- des Leiters eines amerikanischen Geheimdienstes. AHen Welshschnellte Urteile nıcht angebracht sind. Dulfes, in der Schweiz hın, der Deutschland als das „erstie
besetzte Gebiet“ bezeichnet. An diese Bemerkung anknüpfend

TI1edr1 Zipfel Kırchenkampf ın Deutschland 933— 1 schreıibt der Verfasser: _In Meueren Darstellungen ZUr Ge-
Keligionsverfolgung und Selbstbehauptung der Kirchen ın der schichte der Herrschaftsausübung im Dritten eich ıst diese
nationalsozialıstischen eıt Veröffentlichungen der Histo- Erkenntnis. wenıgstens soweıt s den nıchtJüdischen eil der
rischen Kommuission Berlıin e1ım Friedrich-Meinecke-Institut deutschen Bevölkerung betrifft, weitgehend verlorengegangen.
der Freien Universität Berlıin. 11 (Publikationen der Ursache hierfür ıst wohl dıe Auswah! der Dokumente der
Forschungsgruppe Berliner Widerstand €eım Senator £13r Nuürnberger Kriegsverbrecherprozesse, deren Hauptzweck IE}
luneres Vo Berlıin, 1) Berlın 95 Verlag W alter de der Nachweis der völkerrechtlich belangvollen Verschwörung
Gruvyter. XVI un 571 Seiten. des natıonalsozıalistischen Deutschland Friıeden und
Die sorgfältige Stuclie ()1! FEricdrich Zipfel ber dAas Ausmafß Menschlichkeit SCWESCH WT, nıcht ber die Bestrafung für die
der Verfolgung der khırchen Adurch die Nationalsozijalisten WIC Unterdrückung des deutschen Volkes. Von Ajzesem Ausgangs-
üher Aı Grunde ınd den Umfang des Firchlichen Wider- punkt her wurden Fehlbeurteilungen uühbernommen nd weıter-
stundes ist (} mehr geeignet, das Bild, das Grünter Lewy SCSDONNCNH, die bereıts In den Prozessen der unmıttelbaren
und S au] Friedläünder SOWIEC andere VO Verhaltnıs der Nachkriegszeit erschwert der unmöglıch gemacht hatten. dıe
K-tholischen Kirche ZU Nationalsozıjalismus zeichnen, wesentlichen Ursachen dafür erkennen, dafß sehr viele
wesentlichen Punkten korrigieren, als auch durch diese Deutsche keine Kenntnis VO  » dem Ausmal der Verbrechen

Veröffentlichung wichtige Quellen nCu erschlossen, höchst haben konnten. daß das wenıge Bekannte gedankenlos VCI-

qufschlußreiche Dokumente zugänglich gemacht werden. Diae drangt der angstvo{! Wn murrend hingenommen wurde und
8 zu el recht umfangreichen Dokumente tüllen fast die daß einzelne Personen der Urgane, die weder weltanschau-
Hälfte des Bandes.,. 261-549 In der Erkenntnis, daß ıch noch unmiıttelbar organisatorisch den Unterdrucker-
bıs heute noch nıcht möglıch ist. eine Geschichte des Kırchen- organısatıonen angehörten, sich UT Mitwirkung bereit fan-

den (S 137) er Vertasser ist überzeugt, daß jede Unter-kampfes un der relıgı0sen Verfolgung ın allen Verästelun-
SCn und Verzweigungen schreıiben, suchte der Verfasser suchung er Verfolgung un Wiıderstand, wenn S1C nıcht
nach einem übergreifenden Blickpunkt, ınfier dem d:ıe ein- vordergründig bleiben wiıll, nach der Organısation der Ver-
zeinen Aktionen anzuviıisıeren Er tand iıhn ın der folgung und nach ihren weltanschaulichen Voraussetzungen
Beobachtung des irkens Vo Parteı und Staat in der Aus- Iragen muß Er selbst gıbt eınen Überblick ber dıe Ver-
einandersetzung mit den Kırchen. Dementsprechend waählte ordnungen un: Verfügungen des nationalsoz:alistischen Staa-

vorwıegend Aa 115 den Amtsstuben der Verfolger stammende fes SOWI1E einen Eunblick ın Organisation und sozi1ologische
Quellen AUS, die miıt Ausnahme eınes Dokuments bısher noch Zusammensetzung der (Grestapo, des S der Spitzengliede-
nıcht publızıert worden sind. Diese Quellen geben Auskunft TUNSCNH der Polizei und des Auch das Verhältnis vu  - SS
ber dıie Denkweise un dıe Praxis der nationalsozialistischen un (sestapo wird eıgens beruücksichtigt. Besonders wertvoll
Politik gegenüber den Kiırchen. Sie erganzen nıcht Aur Fried- ıst der Abschnitt über Are Gestapoelite. Frwahnenswert ıst
landers Dokumentatiıon, der sıch vorzuüglıch auf cAe kten des die Beobachtung, dais die Verantwortlichen in Grestapo, un
Auswartigen Amtes stutzt, und dıe Quellen LewyYys, der die Partel eigenilich überraschend Jung (}ft schon VOor der
Archive Ciner Reihe deutscher Diözesen aufsuchen durfte., Mıtte des vıerten Lebensjahrzehnts, Iso das Lebens-
sondern S1e beweisen auch, wWwIEe wenig sıch e NationalsozJjalı- jahr, ine führende Position einnahmen. So wurde Hımmler
sten ber dıe Haltung der Kırchen 1m unklaren Auf bereıts miıt Jjahren Führer der 55, mıiıt hatte e
Grund seines Aktenstudiums annn der Verfasser die klare bayerische, mıiıt d1e deutsche politische, mıt die gesamte

„Die deutsche Polızei in seiner Hand Als seın Vertreter in dieFeststellung treifen: In jungster eıt krıtisjerten
Loyalıtätserklärungen des deutschen Episkopats Wwıe uch der politisch polızeilıche Stellhung iolgte ıhm der 31/9 Jahre
Abschlufß des Konkordates können nıcht daruber hinweg- Jungere Heydrich. Nach den Stellungsbesetzungsplänen Veu  -

täuschen. dafß Aauf katholischer Seite Vo  - Anfang das 1041 un 1945 w ICH VOT1 den SS-Führern ach Kriegsende
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eines deutschen Heilandes, eines arischen Christus, die Preis-
gabe des Alten Testamentes bedeutete eine Auflösung der 
christlichen Botschaft. Der aus dieser Sicht geborene Judenhaß 
hatte nichts mehr mit früheren Formen eines christlichen Anti-
judaismus zu tun. der doch noch immerhin um die gemein-
samen Ursprünge wußte. Darum mußte dem Antisemitismus 
von der Seite auch der evangelischen Gläubigkeit ein unbe-
dingtes Nein entgegengesetzt werden. Der im Jahre 1933 
innerhalb der evangelischen Kirche ausgetragene Kampf 
konnte viel zu einer Klärung beitragen. Die Darstellung der 
oft sehr heftigen Auseinandersetzungen stützen sich auf ein 
umfangreiches Dokumentationsmaterial, das vor allem auch 
in den Anmerkungen ausführlich erschlossen wird. Insbeson-
dere konnte die Dokumentensammlung des Landeskirchen-
archivs in Düsseldorf ausgewertet werden sowie die Gotthard-
briefe, Chronik der Kirchenwirren, 1934 ff., das Kirchliche 
Jahrbuch für die evangelische Kirche in Deutschland 1933— 
1944. Giitersloh 1948. Dazu kommt noch ein umfangreiches 
Literaturregister. das auch die Literatur der frühen dreißi-
ger Jahre berücksichtigt. Für das Verständnis der kirchen-
geschichtlichen Situation im Entscheidungsjahr 1933 ist das 
Buch höchst bedeutsam. Nach dem Studium der Probleme der 
evangelischen Kirche wird dem Leser aufgehen, daß viele 
Probleme ähnlich, manche sich allerdings in anderer Nuancie-
rung auch für die katholische Kirche gestellt haben. Die 
Schwierigkeit, eine richtige Antwort zu finden, muß er be-
g-riffen haben. Manches Urteil erweist sich dann doch als 
allzuschnell gefällt. Die vorliegende Publikation läßt den 
Leser begreifen, wie diffizil die Probleme sind, daß also vor-
schnelle Urteile nicht angebracht sind. W. E. 

Friedrich Zipfel: Kirchenkampf in Deutschland 1933-1945. 
Religionsverfolgung und Selbstbehauptung der Kirchen in der 
nationalsozialistischen Zeit. Veröffentlichungen der Histo-
rischen Kommission zu Berlin beim Friedrich-Meinecke-Institut 
der Freien Universität Berlin. Bd. 11 (Publikationen der 
Forschungsgruppe Berliner Widerstand beim Senator für 
Inneres von Berlin, Bd. 1). Berlin 1965. Verlag Walter de 
Gruyter. XVI und 571 Seiten. 

Die sorgfältige Studie von Friedrich Zipfel über das Ausmaß 
der Verfolgung der Kirchen durch die Nationalsozialisten wie 
über die Gründe und den Umfang des kirchlichen Wider-
standes ist um so mehr geeignet, das Bild, das Günter Lewy 
und Saul Friedländer sowie andere vom Verhältnis der 
katholischen Kirche zum Nationalsozialismus zeichnen, in 
wesentlichen Punkten zu korrigieren, als auch durch diese 
neue Veröffentlichung wichtige Quellen neu erschlossen, hödist 
aufschlußreiche Dokumente zugänglich gemacht werden. Die 
68 zum Teil recht umfangreichen Dokumente füllen fast die 
Hälfte des Bandes, S. 261-542. In der Erkenntnis, daß es 
bis heute noch nicht möglich ist, eine Geschichte des Kirchen-
kampfes und der religiösen Verfolgung in allen Verästelun-
g-en und Verzweigungen zu schreiben, suchte der Verfasser 
nach einem übergreifenden Blickpunkt, unter dem die ein-
zelnen Aktionen anzuvisieren waren. Er fand ihn in der 
Beobachtung des Wirkens von Partei und Staat in der Aus-
einandersetzung mit den Kirchen. Dementsprechend wählte 
er vorwiegend aus den Amtsstuben der Verfolger stammende 
Quellen aus, die mit Ausnahme eines Dokuments bisher noch 
nicht publiziert worden sind. Diese Quellen geben Auskunft 
über die Denkweise und die Praxis der nationalsozialistisohen 
Politik gegenüber den Kirchen. Sie ergänzen nicht nur Fried-
länders Dokumentation, der sich vorzüglich auf die Akten des 
Auswärtigen Amtes stützt, und die Quellen Lewys, der die 
Archive einer Reihe deutscher Diözesen aufsuchen durfte, 
sondern sie beweisen auch, wie wenig sich die Nationalsoziali-
sten über die Haltung der Kirchen im unklaren waren. Auf 
Grund seines Aktenstudiums kann der Verfasser die klare 
Feststellung treffen: „Die in jüngster Zeit kritisierten 
Loyalitätserklärungen des deutschen Episkopats wie auch der 
Abschluß des Konkordates können nicht darüber hinweg-
täuschen, daß auf katholischer Seite von Anfang an das 

nationalsozialistische Gedankengut nicht nur als fremd, son-
dern als feindlich empfunden wurde" (S. 54). Er fügt dann hin-
zu, es sei anfangs freilich nicht einheitlich beantwortet worden, 
wie man dem Staat und seinen Trägern zu begegnen habe. 
Zutreffenderweise stellt er fest, daß eine Frontstellung gegen 
die neuen Gewalthaber aber unmittelbar nach der Macht-
übernahme einerseits der katholischen Staatsauffassung wi-
dersprochen. andererseits aber auch der Kirche jede Möglich-
keit genommen hätte, die Interessen ihrer Gläubigen gegen-
über dem Staat zu vertreten. Von diesem Gesichtspunkt aus 
nimmt er zu der nunmehr bereits fünf Jahre zurüddiegenden 
Darstellung von Böckenförde ..Der deutsche Katholizimus im 
Jahre 1933" Stellung (S. 54. Anm. 1). Die Berechtigung der 
Frage Böckenfördes nach dem Verhältnis des Katholizismus. 
insbesondere des Episkopates. zum Nationalsozialismus streitet 
er nidit ab. findet aber die Form derartig, daß sie Wider-
spruch hervorrufen mußte. Er scheint Buchheinz zuzustimmen, 
der in seiner Entgegnung darauf hingewiesen hat, daß 
Böckenförde den allgemeinen politisdien Hintergrund unzu-
reichend berücksichtigt hatte, darüber hinaus wichtige Quellen 
so gekürzt abgedrudd hat, daß sie tendenziös entstellt wurden. 
Wenn dieser Vorwurf berechtigt ist, dann gilt er jedoch noch 
viel mehr gegenüber der Darstellung von Günter Lewy. Es 
ist das Verdienst der nunmehr vorliegenden Publikation, daß 
sie diesen politischen Hintergrund sichtbar macht. So ist ein 
eigenes Kapitel den Verfolgern und ihrer Organisation ge-
widmet (S. 137-173). Im ersten Abschnitt dieses Kapitels weist 
er im ersten Satz auf eine Bemerkung in den Erinnerungen 
des Leiters eines amerikanischen Geheimdienstes, Allen Welsh 
Dulles, in der Schweiz hin, der Deutschland als das .,erste 
besetzte Gebiet" bezeichnet, An diese Bemerkung anknüpfend 
schreibt der Verfasser: ..In neueren Darstellungen zur Ge-
schichte der Herrschaftsausübung im Dritten Reich ist diese 
Erkenntnis. wenigstens soweit es den nichtjüdischen Teil der 
deutschen Bevölkerung betrifft, weitgehend verlorengegangen. 
Ursache hierfür ist wohl die Auswahl der Dokumente der 
Nürnberger Kriegsverbrecherprozesse, deren Hauptzweck ja 
der Nachweis der völkerrechtlich belangvollen Versdiwörung 
des nationalsozialistischen Deutschland gegen Frieden und 
Menschlichkeit gewesen war, nicht aber die Bestrafung für die 
Unterdrückung des deutschen Volkes. Von diesem Ausgangs-
punkt her wurden Fehlbeurteilungen übernommen und weiter-
gesponnen, die es bereits in den Prozessen der unmittelbaren 
Nachkriegszeit ersdiwert oder unmöglich gemacht hatten, die 
wesentlichen Ursachen dafür zu erkennen, daß sehr viele 
Deutsche keine Kenntnis von dem Ausmaß der Verbrechen 
haben konnten, daß das wenige Bekannte gedankenlos ver-
drängt oder angstvoll und murrend hingenommen wurde und 
daß einzelne Personen oder Organe, die weder weltanschau-
lich noch unmittelbar organisatorisch den Unterdrücker-
organisationen angehörten, sich zur Mitwirkung bereit fan-
den" (S. 137). Der Verfasser ist überzeugt, daß jede Unter-
suchung über Verfolgung und Widerstand, wenn sie nicht 
vordergründig bleiben will, nach der Organisation der Ver-
folgung und nach ihren weltanschaulichen Voraussetzungen 
fragen muß. Er selbst gibt einen Überblick über die Ver-
ordnungen und Verfügungen des nationalsozialistischen Staa-
tes sowie einen Einblick in Organisation und soziologische 
Zusammensetzung der Gestapo, des SD, der Spitzengliede-
rungen der Polizei und des SD. Auch das Verhältnis von SS 
und Gestapo wird eigens berücksichtigt. Besonders wertvoll 
ist der Absdmitt über die Gestapoelite. Erwähnenswert ist 
die Beobachtung, daß die Verantwortlichen in Gestapo, SS und 
Partei eigentlich überraschend jung waren. Oft sdion vor der 
Mitte des vierten Lebensjahrzehnts, also um das 35. Lebens-
jahr, eine führende Position einnahmen. So wurde Himmler 
bereits mit 29 Jahren Führer der SS, mit 33 hatte er die 
bayerische, mit 34 die deutsdie politische, mit 36 die gesamte 
deutsche Polizei in seiner Hand. Als sein Vertreter in die 
politisch polizeiliche Stellung folgte ihm der um 31/2 Jahre 
jüngere Heydrich. Nach den Stellungsbesetzungsplänen von 
1941 und 1943 waren von den SS-Führern nach Kriegsende 5 
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